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Ambulante Operationen undmehr
Seit 18 Monaten ist das MVZ
amHospital in Fritzlar in der
fachärztlichen Patientenver-
sorgung tätig. Patienten aus
einem Umkreis von rund 30
Kilometern werden bei chi-
rurgischen, gastroenterologi-
schen und kardiologischen
Problemen behandelt.

Schwerpunkte sind ambu-
lanteOperationen imBereich
der Chirurgie, ebenso wie

ambulante Herzkatheterun-
tersuchungenmit Gefäßauf-
dehnungsbehandlung am
Herzen und endoskopische
Untersuchungen des Magen-
Darm-Trakts. Dem Team ge-
hören neben dem Geschäfts-
führer und leitendenArzt des
MZV, Dr. Wolfgang Dausch,
acht Fachärzte und zehnme-
dizinischen Fachangestellte
an. (may)

27. April, ab 19.30 Uhr in die
Kirche Hebel einlädt.

Zu Gast wird der Kirchen-
projektchor Felsberg und Böd-
diger sein. Das Ensemble un-
ter der Leitung von Manfred

Muche erarbeitet jährlich
zwei verschiedene Program-
me und präsentiert das Ergeb-
nis vor heimischem Publikum
und in anderen Gemeinden. In
Hebel werden Titel wie

„Amen“, „Nobody knows“
oder „He’s got the whole
world in his hand“ zu hören
sein. Der Eintritt ist frei, um
Spenden für die musikalische
Arbeit wird gebeten. (red)

HEBEL. Bekannte Gospels und
Spirituals sowie neuere Kom-
positionen stehen auf dem
Programm eines Konzertes, zu
dem die evangelische Kirchen-
gemeinde Hebel für Samstag,

Gospels, Spirituals und neue Stücke

Ob man nun von
der großen Karrie-
re träumt, oder
das alles nur Spaß
ist: Hauptsache,
es ist laut!

kenswert gut. Zu
ihrer Musik, die je-
der Nicht-Hardco-
re-Fan wohl „oh-
renbetäubenden
Lärm“ nennen
würde, springen
sie wie die Irren
über die Bühne
und durch das Pu-
blikum.

Selten sieht
man den Krach-
garten so gut ge-
füllt wie an die-
sem Abend. Nach-
wuchsbands kön-
nen sich präsen-
tieren und man-
che hatten ihren
ersten Auftritt. So
auch „Peqoud“ aus
Falkenberg. Be-
nannt nach dem
Schiff in „Moby Dick“, gründe-
ten sie sich für die Krachkir-
mes. Erst am vorigen Tag hat-
te es die erste Bandprobe gege-
ben. Bei allen sechs Gruppen,
die zu hören waren, galt eines:
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E s scheinen sich Aggres-
sionen angestaut zu ha-
ben in Nordhessen. Viel-

leicht war es der lange, dunkle
Winter, der die Waberner
Band „Scream for Absolution“
zu Songs mit Namen wie
„Blutrausch“ oder „Der letzte
Atemzug“ inspiriert hat.

Würde man die gutturalen
Vocals verstehen, würde man
schnell das Leitmotiv der Tex-
te erkennen, nämlich Misan-
thropie (Menschenhass). „Wir
wollen das Tier im Menschen
ansprechen“, erklärte Sänger
Jonas Fleckenstein.

Obwohl erst vor vier Mona-
ten gegründet, beherrschen
die Jungs ihr Metier bemer-

Sie spielen mit Ach und Krach
Die Krachkirmes Falkenberg ist Publikumsmagnet und Grund, eine Band zu gründen

Unsere
Party-
Reporterin

Edith
Eike

Lange Matten: Hinter den Haa-
ren verstecken sich Bloodmot-
her aus Kassel Fotos: Carolin Bächt/nh

Voller Einsatz: Die Waberner Band „Scream
for Absolution“.

rung des MVZ wurden 600 000
Euro gesteckt, erklärte Stif-
tungsgeschäftsführerin Barba-
ra Gawliczek. Die Praxisfläche
beträgt nun 430 Quadratme-
ter – damit wurde die Größe
verdoppelt.

Hervorragender Schritt
Fritzlar sei in der medizini-

schen Versorgung schon dort
angelangt, worüber andere
Städte noch diskutieren, sagte
Bürgermeister Hartmut Spo-
gat. Fachlich sei man mit dem
MVZ nun einen hervorragen-
den Schritt voran gegangen.
„Die Klinik gehört zu Fritzlar
wie der Dom“, betonte Bürger-
meister Hartmut Spogat.

Während beim Herzen mit
einem Bypass der Blutfluss
umgeleitet und die Versor-
gung somit sichergestellt
wird, stellen das MVZ und
auch das neue Ärztehaus die
medizinische Versorgung in
Fritzlar sicher. HINTERGRUND

wiegend von den gleichen Ärz-
ten behandelt. Doppelunter-
suchungen konnten bereits
jetzt weitgehend vermieden
und die Liegezeit der Patien-
ten im Krankenhaus reduziert
werden. Zudem sei die Verzah-
nung zwischen niedergelasse-
nen Ärzten und dem MVZ sehr
eng, sagte Dausch. In die Er-
weiterung und Modernisie-

hochwertige, qualifizierte me-
dizinische Betreuung vor Ort
und unter einem Dach anzu-
bieten. Das habe einen weite-
ren entscheidenden Vorteil:
„Bei Bedarf können sie statio-
när im Hospital weiterbehan-
delt werden“, erklärt Dausch.

Durch das Zusammenspiel
zwischen MVZ und Hospital
würden die Patienten über-
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FRITZLAR.Damit das Herz sei-
ne anspruchsvolle Aufgabe er-
füllen kann, ist es auf eine
gute Durchblutung angewie-
sen. Das Herz der medizini-
schen Versorgung ist in Fritz-
lar das Hospital zum Heiligen
Geist. Dessen Leistung wurde
jetzt durch das neue Medizini-
sche Versorgungszentrum
(MVZ) gestärkt. Die neuen
Räume des MVZ wurden am
Freitagabend eingeweiht.

Hinter den drei Buchstaben
verbirgt sich eine fachüber-
greifende Behandlungsein-
richtung. Dahinter steht die
Idee der Behandlung aus einer
Hand. Wie die Ärzte einer Ge-
meinschaftspraxis arbeiten im
MVZ Ärzte an einem Praxissitz
zusammen.

Über 13 200 Menschen wur-
den in den vergangenen 18
Monaten im MVZ am Hospital
Fritzlar betreut. Mit dieser ers-
ten Bilanz ist der ärztliche Lei-
ter, Dr. Wolfgang Dausch,
sehr zufrieden. In dem neuen
Zentrum, dass sich im Erdge-
schoss des Krankenhauses be-
findet, ist die ambulante Ver-
sorgung der Patienten mög-
lich. Das zeige, welch hohen
Stellenwert Fritzlar als Ge-
sundheitsstandort habe, so
Dausch.

Attraktive Alternative
Und das in einer Zeit, in der

die demografische Entwick-
lung auch für eine Überalte-
rung im Arztberuf sorge. „Bis
zu 15 Prozent aller Hausarzt-
praxen werden in den nächs-
ten Jahren aus Altersgründen
schließen, und diese Stellen
werden nicht alle neu zu be-
setzen sein“, sagte Dausch.
Um so wichtiger sei es, dass
man jungen Ärzten in dem
MVZ eine attraktive Alternati-
ve biete, um sie auch in ländli-
che Regionen zu locken.

Außerdem sei es das Ziel,
den Patienten weite Wege zu
ersparen und dennoch eine

Herzstück der Versorgung
13 200 Menschen wurden in den vergangenen 18 Monaten im MVZ behandelt

Vorfahrt für die Gesundheit: (von links) Dr. Wolfgang Dausch, Bürgermeister Hartmut Spogat und
Kuratoriumsvorsitzender Karl-OttoWinter auf dem Fahrradergometer. Foto: Yüce
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„Gewalt geht nicht!“, so
heißt das Projekt,mit dem
sich der Schwalm-Eder-
Kreis an einem seit Januar
2011 bestehenden För-
derprogramm des Bun-
desministeriums für Fami-
lie, Senioren, Frauen und
Jugend beteiligt. Das Pro-
jekt richtet sich gegen Ge-
walt jeglicher Art. Unter
anderem finden Betroffe-
neHilfe und Beratung und
es werden Fortbildungen
angeboten. Informatio-
nen: www.gewalt-geht-
nicht.de oder www.tole-
ranz-schwalm-eder.de.
(zen)

nehmungs- und Bewegungsfä-
higkeit und der Sprachkompe-
tenz.

Vor allem Erstklässler und
in Kooperation mit den orts-
ansässigen Kindergarten bei
Bedarf Kinder vor der Einschu-
lung sollen erfasst werden. Ne-
ben der Motorik und Wahr-
nehmung geht es auch und
die Stärkung der Sozialkompe-
tenz.

Dank der Aktion „Kinder
für Nordhessen“ kann das An-
gebot fortlaufend beibehalten
werden. Verwaltet wird das
Geld durch den Förderverein,
der eine Honorarkraft ein-
setzt. (red)

„Kinder für Nordhessen“ hilft
bereits seit dem Jahr 2007, die
Chancen benachteiligter Kinder in
Grundschulen zu erhöhen und da-
mit den Lernerfolg für alle Grund-
schüler zu verbessern. An der Akti-
on beteiligen sich Unternehmen,
Institutionen und Menschen aus
der Region. Das Spendenkonto der
Aktion: Kasseler Sparkasse, BLZ
520 503 53, Kto. 205 504. Mehr
dazu unter www.hna.de/kinder

RENGSHAUSEN. Schon seit
dem Schuljahr 2007/2008 wird
an der Grundschule in Knüll-
wald-Rengshausen ein Förder-
programm angeboten, das
auch in diesem Schuljahr von
der Aktion „Kinder für Nord-
hessen“ finanziell unterstützt

wird. Für das Schuljahr 2013
bekommt die Schule 900 Euro.

Zielgruppe des Programms
in Rengshausen sind Kinder
mit Defiziten und Förderbe-
darf in den Bereichen Motorik
und Kommunikation.

Seit Jahren geht es darum,
bei betroffenen Kindern durch
spezielle Schulung die Fähig-
keiten in der Kommunikation
und bei der Konzentrationsfä-
higkeit zu verbessern sowie
um die Förderung der Wahr-

Für bessere Motorik
und Konzentration
Projekt zur Sprach- und Bewegungsförderung

sam mit einigen Anderen hat
er Martin zuerst betrunken ge-
macht, verprügelt und be-
schimpft, ermordet und dann
verscharrt. Und warum? Weil
er Jude war.

Gehört werden die Eltern
von Stefan, beide hilflos in der
Situation, dass ihr Sohn zur
rechten Szene gehört. Ihnen
gegenüber steht die Mutter
des Ermordeten. Ebenso hilf-
los, sucht sie nach Gründen
für das Geschehene. Zu Wort
kommen auch Freunde der
beiden Jugendlichen.

Stammtischrunde
Die beiden Schauspieler

schlüpften abwechselnd in die
verschiedenen Rollen. Von au-
ßen wurde das Ganze durch
eine Stammtischrunde beob-
achtet und kommentiert. Mu-
menthaler und Hof verkörper-
ten so auch die Allgemeinheit,
die nicht selten natürlich alles
schon im Voraus gewusst hat.

Den Außenstehenden war
klar, welche Gesinnung der
Angeklagte hat, wer daran
schuld ist - natürlich immer
die anderen und im Zweifels-
falle „die da oben“, an die man
die Verantwortung so leicht
abgeben kann. Die Botschaft:
Hilfe ist viel zu oft ein Fremd-
wort, wenn es darum geht, ge-
gen Gewalt anzukämpfen.
(zen)

GUDENSBERG. Zwei Akteure,
verschiedene Rollen, ein viel-
diskutiertes Thema: Bei der
„Nacht der Demokratie“ im
Gudensberger Kulturhaus Sy-
nagoge drehte sich alles um
den Umgang mit Gewalt und
Rechtsextremismus. Das
Stück, das die beiden Schau-
spieler Sibylle Mumenthaler
und Thomas Hof zeigten, hat-
ten sie selbst geschrieben und
in Kooperation mit der Stadt-
jugendpflege Gudensberg auf
die Bühne gebracht.

Vorgestellt wurde der Ju-
gendliche Stefan, der auf der
Anklagebank sitzt. Gemein-

Hilflos angesichts
sinnloser Gewalt
Stück über Rechtsextremismus und Toleranz

Zwei Akteure, viele Rollen: Die beiden Schauspieler Sibylle Mu-
menthaler (rechts) und Thomas Hof demonstrierten in ihrem
Stück,wie hilflos Täter undOpfer, aber auchdie Allgemeinheit an-
gesichts von Gewalt undmangelnder Toleranz agieren. Foto: Eberlein


